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um bert ©otteibenöeit an bic |janb §tt
getjen. Die brei fpäitfec füllten fid) halb
mit Snfaffen unb bic Sente tobten kfanajjij
für attcg, ma8 er getan. Unb fo grofj
luar feine greubc baritber, baf) er Suft
üerfpürte, bie Stabt nidjt tnetjr 31t Oer»

taffen. SSJeil er aber feinen ©ruber tiebte,
natjm er ©bfcljicb. ®ein eiujigeg Sotbftüct
tjatte er für fid) behalten, in berfetben atten
SHeibtttig, in metctjer er gefommen mar,
mad)te er fid) auf ben ©üdioeg.

SSßie er fid) betn ©erge nähert, getjt
cg itjm burd) benSitttt: ber ©ruber tjnt
eg nicljt red)t crmogen, baß er Dorn Sotbe
fid) abmciibcte unb babontief — I)abe id)
utdjt bcffer getan?

2ttg er fo gebad)t tjatte, fietjt er
ploptidj am Sßege jenen Snget fielen,
metd)cr ben ©ruber unb it)n gefegnct,
unb finfter auf fett bïicïcn. Statt: ftanb

an
«fanofa ba unb fragte nur: „Sßofur, „e «o,, tmts
OpCtr r 4. SorbDi{ri)üf bon $Binrf)c

Unb bcr Snget öffnete bic Sippen *"""*• * "'W*'"
unb fagte:

„Sßeidje ooit binnen, bit bift nidjt roürbtg, mit beinern
©ruber 311 leben. Der eine Sprung beines ©rubers gilt
metjr als alle Daten, rneldje bu mit beut Solbc getan baft."

©fanafeij fpradj baoott, tuie oieleit Stritten uitb ©ilgern
er ©afjrung gereidjt, toie oiete SBaifeit er oerpflegt babe.
Unb ber (Engel rebete 3U ibnt:

„Derfelbc Deufel, œeldjer bas Sotb niebcrlcgte, um bid)
311 uerfiiljreit, bat bid) audj biefe ©Sorte gelehrt."

Stfanafeii fdjlug bas Sewiffeit uitb er begriff, baf; er
feine Daten nidjt 311 Sottes ©reis getan, uitb er weinte
unb bereute.

Da trat ber Snget aus beut ©3ege unb gab bic Strafje
frei, auf toeldjer 3oamt, feinen ©ruber erroartenb, ftanb.

Seit biefer 3eit gab fidj ©fanafjii nidjt mebr ber ©er»
fübrung bes Deufets bin, ber bas ©olb ausgefd)iittet batte,
unb erfannte, bafs man nidjt burd) Sotb, fonbern nur burd)
Arbeit Sott unb ben ©tenfdjen bienett tonne.

Uitb bie ©rüber lebten 3ufantnten toie früher.
— —

3ur ferner ^Belthirc^cn^onferenj.
©tan weih, bah letites 3afjr in Stodbotm eine ©Seit»

tird)entonferett3 tagte, an ber aufjer ber rötnifd) fattjolifdjen
llirdje alte djriftlidjen 5tirdjettorganifationen teilnahmen uttb
bie einen jjortfefcungsausfdjuf) ooit 67 unb ein Sretutio»
ïoniitee ooit 12 ©titgliebern beftellte. Diefer gortfehungs»
ausfd)ufi unb biefes Srcfutiotomitee haben nun 00m 26.—31.
Wuguft in ©ern getagt, präfibiert oon Sqbifdjof Soeberblont
aus Sdnuebett uttb oon Sorbbifdjof oon SBindjefter aus
Suglaub. Der Sunbesrat hatte ber Äonferen3 beit Stäube»
ratsfaat 3ttr ©erfügung gefteilt, unb bie 3irta 80 frentben
Säfte würben in ber 00111 Diatoniffenbaus in ©erit tiir3licb
gepachteten ©Uta Sfaoorit beherbergt uttb ocrpflcgt.

Die 5Tottfereti3 tourbe eingeleitet burd) eine ©orfeier
im ©tünfter am Sonntag, ben 22. ttuguft, an bcr ein weiteres
Serner ©ubliïunt bie beroorragenben ©tänner bcr Stod»
bolmer 5tonferen3, biefes neu3ettlidjen ötumenifeben 510113b

liums, fennett lernen burfte. Diefe öffentliche freier im ©tün»
fter würbe wicberfjolt am Donnerstag unb Sonntag. So
oiele mariante jjiibrer bcr djriftlidjen itirdjen aller ©kit
bat bic 51an3et bes ©ertter ©tünfters taunt je nadjetnanber
getragen, ©ufjer beut genannten fdjwebifdjen unb beut britifdjen
51ird)enbaupte rebetcit ba brobett ber bänifdje ©ifd)of Öfter»
felb, ber gricdjifdj»ortt)obo.re ©ifdjof Stephan aus Sofia,
bcr (5rait3ofc ©rof. Dr. ÜBitfrcb ©tonob, ber ©ertreter ber

orientalifdjen Sbriften, Srsbifdjof Sermattos, ber ©ineritaner
Dr. Sroton unb wie bie Sröfjen alle heilten. ©tan fat) unter

:r Weltki]'d)en»Konferen2 in Bern (26.—3t. Jtuguft 1926). (Sptjot. Ê. Soft, Sern.)

icf) mctjtS: 1. IBtof. fBeißmatitt, ffierliti. 2. Snbljn 9ie(foit, Snbieit. 3. Stjbifrfjof bon 5£t)t)atira.
v. 5,@v,îbi!ct)of ®iont)floS bon SäSatfctjau. 8. ®r,5t>lfct)of ©oebctblom, Sdjtocbeit. 7. Dr. Sromn,
-, ffinplev, îierlin. 9. Sfnratoc SBalbnum, Rumänien. 10. Scjbifcfjof Steptjan, Sulgarien.

ben frentben Säften 3nbier im ©uritus uitb btittfelfarbige
©ertreter bcr afritaitifdjen Shnftenheit.

Sdjoit biefe buntfarbige ©ietgeftaltigteit unb weitge30»
gene Snternationalität ber 51onferen3 rechtfertigt bas grobe
3ntereffe bcr bernifdjen Oeffcntlidjtcit an ben ©erbanb»
luugeit uitb ben ©rbeiten ber itirdjenmänner. ©od) mehr
aber muh bas ©rogramm ber Stodholnter 51onferett3 unb
ihrer ©erner gfortfefcung bic Ocffentlidjfeit nicht nur ber
Sd)tuei3, foitbcrtt ber gait3eit ©kit intcrefficrcn. hierüber
ein t'uses ©Sort.

Die ©tänner ber Stodbolnter 5tonferen3 tonnten in
©ern nid)t genug betonen, wie lieb unb wert ihnen bie
Sdjwei3 fei als ©orbilb einer ftaatlidjen 51onföberation oon
brei ©ationen, bic gteidjes ©ed)t unb gleid)c Seltung be»

fibeit unb bannit auch friebtid) miteinanber leben. Sie be»

trachteten ihre ©ufgabe gerabe barin, einen ähnlichen 3u»
ftanb bes brüberlidjen 3ufantitienlebens unter ben .kottfef»
fionen 311 fdjaffen.

Stwas fpät hat bie d)riftlidjc 51irdte bic ©otwenbigteit
biefes 3ufaiiiittenfd)luffcs aller Sefenntniffe 311 gemeinfamer
©rbeit am SBohle ber ©tenfdjhcit, infonberheit 3ur ©e=
tänipfuitg bes 51rieges, ertannt. Sie ftanb in Sefahr, oon
ben weltlichen 3nftitutionen überholt 3U werben. Dcittt fdjott
beftehen eine ©citje 3ioifd)enftaatlid)e Organifationen unb
©ölteroerbinbungen, wie ber Senfer ©ölterbunb, um nur bas
uns nädjftlicgenbe Seifpiet 311 nennen.

©odj tomint bie 5tirdje nidjt 311 fpät. ©od) läuft fie
nidjt Sefahr, bie ©rbeit fdjott gentadjt oorsufinben. Der
SBeltoöIferbunb, bcr alle 51riege unmoglid) madjt uitb alle
ttngerechtigteiten im internationalen 3ufantntenlcbett aus»
fdjliefet, eriftiert nodj nid)t.

©ber aud) bie (Einheitsfront ber djriftlidjen 5\irdjc be»

fteht it od) nicht; nod) Jteht bie römifd)»tatholif^e «irdjc ab»
feits; ttod) anerïennt fie bie Sriften3bcred)tigung anberer Se»
tenntniffe außerhalb ber alleinfeligntachenben allgemeinen
djriftlichen 51irdje, beren öaupt ber ©apft 311 ©om ift, nidjt.
üßer hiftorifd) abfd)äl)t, erfennt, baf) nod) oiel, fet)r oiel
©3affcr ins ©teer fliehen wirb, bis ©out fid) mit ben ©tän»
nertt oon Stodholm unb Sern an einen Difd) fehen wirb.
So ift aud) oon biefer Seite bafiir geforgt, baf) bas
ftaatsbürgerlidje ©eifpiel ber Sdjweü nidjt fo rafdj 3ur
Sßelteinridjtung wirb.

3n3wifd)cit will ber (Çortfchungsausfdjuf) uttb will fein
Sretiitiofoiuitee unter ber ©arole „Life and Work" bas itt
Stodholm begonnene grofjc ©3crf bes 3ufammenfd)luffes
aller djriftlidjen ©etenntniffe weiterführen. Die llonferens
oon ©ern hat befdjloffen, ein fo3ialwiffcnfd)afttidjes

ldl WOK? Odw KIUO 569

um den Notleidenden an die Hand zu
gehen. Die drei Hänser füllten sich bald
mit Insassen und die Leute lobten Afanaßij
für alles, was er getan. Und so groß
war seine Freude darüber, daß er Lust
verspürte, die Stadt nicht mehr zu ver-
lassen. Weil er aber seinen Bruder liebte,
nahm er Abschied. Kein einziges Goldstück
hatte er für sich behalten, in derselben alten
Kleidung, in welcher er gekommen war,
machte er sich auf den Rückweg.

Wie er sich dem Berge nähert, geht
es ihm durch den Sinn: der Bruder hat
es nicht recht erwogen, daß er vom Golde
sich abwendete und davonlief — habe ich

nicht besser getan?
Als er so gedacht hatte, sieht er

plötzlich am Wege jenen Engel stehen,
welcher den Bruder und ihn gesegnet,
>md finster auf ihn blicken. Starr stand ^ ^Afanatz.i da und fragte nur: „Wofür, vv» u,.-s

5 Lordbischvf Vvn Winchc

Und der Engel öffnete die Lippen ""'â,. ». Präsident

und sagte:
„Weiche von hinnen, du bist nicht würdig, mit deinem

Bruder zu leben. Der eine Sprung deines Bruders gilt
mehr als alle Taten, welche du mit dem Golde getan hast."

Afanaßij sprach davon, wie vielen Armen und Pilgern
er Nahrung gereicht, wie viele Waisen er verpflegt habe.
Und der Engel redete zu ihm:

„Derselbe Teufel, welcher das Gold niederlegte, um dich

zu verführen, hat dich auch diese Worte gelehrt."
Afanaßij schlug das Gewissen und er begriff, daß er

seine Taten nicht zu Gottes Preis getan, und er weinte
und bereute.

Da trat der Engel aus dem Wege und gab die Straße
frei, auf welcher Joann, seinen Bruder erwartend, stand.

Seit dieser Zeit gab sich Afanaßij nicht mehr der Ver-
führung des Teufels hin, der das Gold ausgeschüttet hatte,
und erkannte, daß man nicht durch Gold, sondern nur durch
Arbeit Gott und den Menschen dienen könne.

Und die Brüder lebten zusammen wie früher.
»»» —»»» —»>»

Zur Berner Weltkirchen-Konferenz.
Man weiß, daß letztes Jahr in Stockholm eine Welt-

kirchenkonferenz tagte, an der außer der römisch-katholischen
Kirche alle christlichen Kirchenorganisationen teilnahmen und
die einen Fortsetzungsausschuß von 67 und ein Erekutiv-
komitee von 12 Mitgliedern bestellte. Dieser Fortsetzungs-
ausschuß und dieses Exekutivkomitee haben nun vom 26.—31.
August in Bern getagt, präsidiert von Erzbischof Soederblom
aus Schweden und von Lordbischof von Winchester aus
England. Der Bundesrat hatte der Konferenz den Stände-
ratssaal zur Verfügung gestellt, und die zirka 36 fremden
Gäste wurden in der vom Diakonissenhaus in Bern kürzlich
gepachteten Villa Favorit beherbergt und verpflegt.

Die Konferenz wurde eingeleitet durch eine Vorfeier
im Münster am Sonntag, den 22. August, an der ein weiteres
Berner Publikum die hervorragenden Minner der Stock-
holmer Konferenz, dieses neuzeitlichen ökumenischen Konzi-
liums, kennen lernen durfte. Diese öffentliche Feier im Mün-
ster wurde wiederholt am Donnerstag und Sonntag. So
viele markante Führer der christlichen Kirchen aller Welt
hat die Kanzel des Berner Münsters kaum je nacheinander
getragen. Außer dem genannten schwedischen und dem britischen
Kirchenhaupte redeten da droben der dänische Bischof Oster-
feld, der griechisch-orthodoxe Bischof Stephan aus Sofia,
der Franzose Prof. Dr. Wilfred Monod, der Vertreter der
orientalischen Christen. Erzbischof Eermanos, der Amerikaner
Dr. Brown und wie die Größen alle heißen. Man sah unter

!>' VVeNlM'chev-lconseren!: in kern (W.—ZI. Nugust ISA). (Phot. C. Jost, Bern.l
>ch rechts: t. Vros. Dechmann, Berlin. 2. Sadhtt Nelsvn, Indien, z. Erzbischof von Thyatira.
r. 5. Erzbischof Dionysios von Warschau. 0. Erzbischof Soederblom, Schweden. 7. ». Brom»,
-. Kapier, Berlin. !>. Kurator Walbanm, Rumänien. ia. Erzbischof Stephan, Bulgarien.

den fremden Gästen Jndier im Burnus und dunkelfarbige
Vertreter der afrikanischen Christenheit.

Schon diese buntfarbige Vielgestaltigkeit und weitgezo-
gene Jnternationalität der Konferenz rechtfertigt das große
Interesse der bernischen Oeffentlichkeit an den VerHand-
hingen und den Arbeiten der Kirchenmänner. Noch mehr
aber muß das Programm der Stockholmer Konferenz und
ihrer Berner Fortsetzung die Oeffentlichkeit nicht nur der
Schweiz, sondern der ganzen Welt interessieren. Hierüber
ein kurzes Wort.

Die Männer der Stockholmer Konferenz konnten in
Bern nicht genug betonen, wie lieb und wert ihnen die
Schweiz sei als Vorbild einer staatlichen Konföderation von
drei Nationen, die gleiches Recht und gleiche Geltung be-
sitzen und darum auch friedlich miteinander leben. Sie be-
trachteten ihre Aufgabe gerade darin, einen ähnlichen Zu-
stand des brüderlichen Zusammenlebens unter den Konses-
sionen zu schaffen.

Etwas spät hat die christliche Kirche die Notwendigkeit
dieses Zusammenschlusses aller Bekenntnisse zu gemeinsamer
Arbeit am Wohle der Menschheit, insonderheit zur Be-
kämpfung des Krieges, erkannt. Sie stand in Gefahr, von
den weltlichen Institutionen überholt zu werden. Denn schon

bestehen eine Reihe zwischenstaatliche Organisationen und
Völkervcrbindungen, wie der Genfer Völkerbund, um nur das
uns Nächstliegende Beispiel zu nennen.

Noch kommt die Kirche nicht zu spät. Noch läuft sie

nicht Gefahr, die Arbeit schon gemacht vorzufinden. Der
Weltvölkerbund, der alle Kriege unmöglich macht und alle
Ungerechtigkeiten im internationalen Zusammenleben aus-
schließt, existiert noch nicht.

Aber auch die Einheitsfront der christlichen Kirche be-
steht »och nicht: noch steht die römisch-katholische Kirche ab-
seits: noch anerkennt sie die Existenzberechtigung anderer Be-
kenntnisse außerhalb der alleinseligmachenden allgemeinen
christlichen Kirche, deren Haupt der Papst zu Rom ist. nicht.
Wer historisch abschätzt, erkennt, daß noch viel, sehr viel
Wasser ins Meer fließen wird, bis Rom sich mit den Män-
nern von Stockholm und Bern an einen Tisch setzen wird.
So ist auch von dieser Seite dafür gesorgt, daß das
staatsbürgerliche Beispiel der Schweiz nicht so rasch zur
Wclteinrichtung wird.

Inzwischen will der Fortsetzungsausschuß und will sein
Exekutivkomitee unter der Parole „t-ike anc! >Vc>,-I<" das in
Stockholm begonnene große Werk des Zusammenschlusses
aller christlichen Bekenntnisse weiterführen. Die Konferenz
von Bern hat beschlossen, ein sozialwissenschaftliches
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Von der VVeltklrdjcnkonfereiiz In Bern. JIus der „6;irden Partp" des Dlakonltfenljaiiles.
Oûetfdjwefter Buguftc Oeillet Bom ®iattmiffete&mi3, Dr. $aul, eilt gveuttb <simtbt)18, Dr. Sleljemia
*8otjntun, Sabu ÜRetfon, Pfarrer Qlbolf $ret;, Üteltor be3 ®iafoniffentyau|e8, grau ^fatter ©. fttefrtiott
38ottentt)l)t, qirof. Seijjimimt ans Berlin. (Wot. ffi. Cr oft, Bern.)

S o r f dj u n g s i n ft i t u t 311 errichten, bas bie Datfadjen bcr
heutigen fo3iaIen Aötert unb Schwierigfeiten „im fiidjte bcr
bcr 23otfdjaft bes ©pangcliums unb bes d)riftlid)cn ©e»
wiffens" erforfdjen foil. Das Snftitut foil eine 3entrale
für bie oerfdjiebenen chriftliclj=f03ialen ^Bewegungen werben,
bic in ben ein3clnen ßänbern begonnen haben, tuie 3. 23. bie
Kopec=23ewegung in ©nglanb unb in ben Arbeiten bes
©oangelifdj»So3ialen Kongreffes, ber 5ran3öfifd)=So3iaIen
Arbeitsgruppe ufro.

©lit biefem ©rünbungsbefdjluffe ftellen fid) bie Kirchen»
manner auf ben 23oben ber werftätigen ©litljilfe 311111 Auf»
bau ber burd) ben Krieg oerfdjütteten SBelt. Sie anerfennen,
bafj es für bie 3erriffenbeit ber ©lenfdjheit ©rünbe gibt,
bic außerhalb bes bisher geübten djriftlidj=theologif<hen Den»
fens liegen, unb bafj biefe ©rünbe erft erforfdjt toetbert
müffen. Da bie auf bem wirtfdjaftlidjen unb politifdjen
©ebicte gelegenen ©rünbe uoti anberit Sorfdjungsinftituten
fdjon öfters flarglegt toorben finb — voir benfen ba bei»

fpiclsioeife an bas ©enfer Arbeitsamt, an bie oerfdjiebenen
Kommiffionen bes 23ölferbunbes, an bie £iga ber Sriebens»
freunbe unb an fo oiele anbere internationale 23ereini=

gungen mit ihren Sefretariatcn — fo toirb fid) bas neue
So3ialroiffenfdjaftlid)e Snftitut bas Spe3ialgebiet fudjen müf»
feu, bas bcr Kirche am nächften liegt, ©s wirb bie e t h i
f d) e n dt 0 r m e n aufftellen müffen, bie fünftig im 23öifer=

redjt unb 23ölfer3ufaniinenleben ©eltung haben folten. Denn
hier hat ja gerabe bie Itirclje im Kriege oerfagt. Sie hat
ihre ©thif jur nationaliftifchen Kriegstoaffe roerben laffen;
bic ©riefter aller Aationen beteten 3um glcidjen ©otte um
ben Sieg ber SBaffen ihres 23oIfes; fo muhte bie oölfer»
oerföhnenbe Kraft ber llirdje itotuienbig oerfagen, loeil ja
ber chriftlidje ©oit fein Kriegsgott ift, ber fein auserwähltes
23oIf mit bem Siege beglüdt. SBenn bie Stodholnrer Dr»
ganifatiou roirflid) bie non ihr 3U erroartenbe 2Irbeit leiftet,
bann toirb ihre oornehntfte Sdjöpfung jene neue ©thif
fein, bie ben Krieg unter beit 23ölferti unmöglich inadjt,
inbem fie gleiches Aedjt für alle 90tenfd)cn unb 23ölfer fchafft,
aber aud) bas llnredjt ber fo3ialeit Ausbeutung nicht
mehr fdjügt. Der 2öeg bagu~ wirb natürlich 'jtt ©tappen
abgeftedt merben müffen. ©ine erfte toirb fieper bie fein
müffen, ben Krieg in jeber Sonn, aud) in ber fportlidj»
ritterlicpetr, als ein unmoralifches unb nncpriftlicpes 2lus=

funftsmittel 311 branbtnarfen.
9lm ©tontag nachmittag fanb im ©arten bes Diafo»

niffenhaufes in 23ern 3U ©hren ber Konferensteilnehmer,
begünftigt 00m herrlicpften Sommerioetter, eine roürbigc 21b»

fdjiebsfeier ftatt. lieber fed)sf)unbert ©erfonen fanben fid)
atg ©ingelabene beg Aeftorg beg Diafoniffenfjaitfeg, beg

§crrn Pfarrer Abotf fÇrep, unb feiner ©attin, in
bett prächtigen Anlagen beg „23(umenöergeg" unb
beg Salem=Spita(g ein, nm ben Anfprachen ber
©aftgeber unb ber ©äfte, ben ©cfäugen ber Knaben»
fefunbarfdjitler, beg Doppelquartetteg beg ©emifepten
©horeg Üianflüh ""b bem Spiel beg Driog bcr ©e=

fdjroifter Sdjiffmann git laufdjen. gmifchen hinein
mürben Pon freunblichen Sdjmeftern aug Per»
fchtuenberifdj auggeftatteten 23üffetg @rfrifd)ungen
geboten. fjerr ©farcer $retj Ijiefj mit weithin fdjal»
leitber Stimme bie grofje ©öftefdjar, unter bcr
fid; and) ber 23unbegpräfibent Dr. fpäbcrlin befanb,
luillfommen. ©r toieg auf bag 23ernet Diafoniffeti»
werf hin, bag aud) ein 23ilb bcr gufammcnfaffnng
barbietet, inbem cg in 13 Ääntonen unb in brei
Sänbcru (aufjer ber Schweig in Deutfchlanb unb
Sranfrcid)), arbeitet. Vergliche Abfd)iebgwortc ait bic
Konferengteilnehmer entboten im Stamen ber fdpoei»
gerifd)en unb bernifd)en Kird)cnbcljörbcn bic sperren
©rofeffor A3. Çaborn unb Aegiernnggrat 23urren.
Daun fpradjen in langer Aeilje bic abfci)icbnehmcitbeu
©äfte: ein Dcittfd)cr, ein grangofe, ein ©nglänber,
ein Serbe, ein Sngoflaioe nnb ein Sd)iuebe.

Söieber würbe itt biefen Aeben ber ^ongrefjteitneljmcr,
bic jeht auf ben Dan! an bas gaftfrcunblidfe ßanb unb
iitsbefoubere auf bas gaftfreunblidje Diafoniffenhaus ab»

geftiiiiint waren, uttfer fchönes Schtoeperlanb gerühmt, ©iiier
ber Aebner nannte unfer Kaub im öiublid auf bas friebliche
3ufammenleben breier Aationen unb ber oerfdjiebenen Kon»
fcffioueit „bas ßanb ber erfüllten Unmöglidjfeiten". ©0113

befoubers warme 213orte fanb für bic fdjöne fegeusreiepe
Arbeit ber Diafoniffinnen ber Iepte bcr elf Aebner, ber ftjnt»
patl)ifd)e ©r3bifcpof Socberblom, bett ber Photograph 311111

Sd)luffc extra nodj feftpielt, umringt oon ben ©mmentaler
Sängerinnen unb Sängern inmitten einer frohen ScftgefcII»
fepaft — Por feinem ©liefe bag alte^23ern — ein unPer»
gehiid) ftpöner Anblid, ber ihm, wie ben anbern fretnben
©often als beglüdenbe ©rinnerung in ©ebeieptnis haften
bürfte, fo wie woljl aud) bie einheimifdjen Deilnehnter ber
folennen „Garden party" im blumenreichen „23lumenbcrg"
bas 23ilb nidjt fo fcpnell oergeffen werben. -ch-

Uitb ob roir aucl) möchte«.

2ßir müffen bie Sonn tragen, in ber wir erfdjaffen
würben, unb ob wir aud) möchten, wir fönnen uns feine
anbere wählen.

llnfere Sonn aber ift unfere Snbioibualität. Sie ift
uns anoertraut als ein Snftrument, burd) welches ber ©eift
ber 2ßelt weht unb burd) welches er erftingen will. Die
eine Sonn ift fein unb oielfaitig befpattnt unb oermag bie
Schwingungen bes 2Beltgeiftes reiner, tiefer, poller unb be»

feligenber 311 erfaffen, wäljrenb burcl) bie fpärlicpen, biden
unb groben Saiten bes anbern Snftruments bie Döne bes
2Beiltgeiftes oage, utwolltömmen unb plump erflingen. ©wig
unerfinblid) aber wirb es uns bleiben, warum bie Sonnen
fo oerfdjieben finb, unb warum es unmöglich ift, bie Sprache
bes ASeltgeiftes glekpmäfjig 311 erfaffen unb bie taufeub»
fältigen Klänge einanber oerftänblid) 311 beuten. Denn feines
ber ben SCRenfcpert anoertrauten Snftrumente ift fo befdjaffen,
bafj es bie lepten ©eheimniffe bes ewig Allmachtoollen in
feinen Saiten auf3ufangen unb erflingen 311 laffen oermöchte.

2Bir müffen bie Sonn tragen, in ber wir erfdjaffen
finb, unb ob wir aud) möchten, wir fönnen uns feine anbere
wählen. Die Snftrumente aber, bie ohne ihr 3»tun reid)
1111b herrlich gebilbet würben, follen ihre Saiten fdjwingen
unb erflingen laffen in ben großen, unfer Peines SAenfdjen»
fein überbauernben ©wigfeitsflängen bes ©eiftes 311111 ei»

genen Segen unb 311111 Segen ber anbern.

3ohonna Siebel-
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von der VVeUUrcheànîercn! !n kern, Nus der „Snrden knrti)" des VidkonlssenhAuses.
Oderschwester Auguste Oedler vom Diakonsssenhaus. Or. Paul, ein Freund Gandhis, vr. Nehemia
Boyntvll, Sadll Nelson, Pfarrer Adolf Frey, Rektor des Diakonissetchauses, Frau Pfarrer S. Frey-von
Wnttenwhl, Pros. Deist,unnn aus Berlin. >Phot. C. Iost, Bern.,

F o r s ch u n g s i n st i t u t zu errichten, das die Tatsachen der
heutigen sozialen Nöten und Schwierigkeiten „im Lichte der
der Botschaft des Evangeliums und des christlichen Ee-
Wissens" erforschen soll. Das Institut soll eine Zentrale
für die verschiedenen christlich-sozialen Bewegungen werden,
die in den einzelnen Ländern begonnen haben, wie z. B. die
Copee-Bewegung in England und in den Arbeiten des
Evangelisch-Sozialen Kongresses, der Französisch-Sozialen
Arbeitsgruppe usw.

Mit diesem Eründungsbeschlusse stellen sich die Kirchen-
manner auf den Boden der werktätigen Mithilfe zum Auf-
bau der durch den Krieg verschütteten Welt. Sie anerkennen,
das; es für die Zerrissenheit der Menschheit Gründe gibt,
die außerhalb des bisher geübten christlich-theologischen Den-
kens liegen, nnd das; diese Gründe erst erforscht werden
müssen. Da die auf dem wirtschaftlichen und politischen
Gebiete gelegenen Gründe von andern Forschungsinstituten
schon öfters klarglegt worden sind — wir denken da bei-
spielsweise an das Genfer Arbeitsamt, an die verschiedenen
Kommissionen des Völkerbundes, an die Liga der Friedens-
freunde und an so viele andere internationale Vereint-
gungen mit ihren Sekretariaten — so wird sich das neue
Sozialwissenschaftliche Institut das Spezialgebiet suchen müs-
sen, das der Kirche am nächsten liegt. Es wird die ethi-
schen Normen aufstellen müssen, die künftig im Völker-
recht und Völkerzusammenleben Geltung haben sollen. Denn
hier hat ja gerade die Kirche im Kriege versagt. Sie hat
ihre Ethik zur nationalistischen Kriegswaffe werden lassen;
die Priester aller Nationen beteten zum gleichen Gotte um
den Sieg der Waffen ihres Volkes; so muhte die Völker-
versöhnende Kraft der Kirche notwendig versagen, weil ja
der christliche Gott kein Kriegsgott ist, der sein auserwähltcs
Volk mit dem Siege beglückt. Wenn die Stockholmer Or-
ganisation wirklich die von ihr zu erwartende Arbeit leistet,
dann wird ihre vornehmste Schöpfung jene neue Ethik
sein, die den Krieg unter den Völkern unmöglich macht,
indem sie gleiches Necht für alle Menschen und Völker schafft,
aber auch das Unrecht der sozialen Ausbeutung nicht
mehr schützt. Der Weg dazu' wird natürlich im Etappen
abgesteckt werden müssen. Eine erste wird sicher die sein

müssen, den Krieg in jeder Form, auch in der sportlich-
ritterlichen, als ein unmoralisches und unchristliches Aus-
kunftsmittel zu brandmarken.

Am Montag nachmittag fand im Garten des Diako-
nissenhauses in Bern zu Ehren der Konferenzteilnehmer,
begünstigt vom herrlichsten Sommerwetter, eine würdige Ab-
schiedsfeier statt. Ueber sechshundert Personen fanden sich

als Eingeladene des Rektors des Diakonissenhauses, des

Herrn Pfarrer Advlf Frey, und seiner Gattin, in
den prächtigen Anlagen des „Blumenberges" und
des Salem-Spitals ein, um den Ansprachen der
Gastgeber und der Gäste, den Gesängen der Knaben-
sekundarschüler, des Doppelquartettes des Gemischten
Chores Nanfltth und dem Spiel des Trios der Ge-
schwister Schiffmann zu lauschen. Zwischen hinein
wurden lwn freundlichen Schwestern ans ver-
schwenderisch ausgestatteten Büffets Erfrischungen
geboten. Herr Pfarrer Frey hieß mit weithin schal-
lender Stimme die große Gästeschar, unter der
sich auch der Bundespräsident Dr. Häberlin befand,
willkommen. Er wies auf das Berner Diakonissen-
werk hin, das auch ein Bild der Zusammenfassung
darbietet, indem es in 13 Kantonen und in drei
Ländern (außer der Schweiz in Deutschland und
Frankreich), arbeitet. Herzliche Abschiedsworte an die

Konferenzteilnehmer entboten im Namen der schwei-
zerischen und bernischen Kirchenbehvrden die Herren
Professur W. Hadorn und Negierungsrat Burren.
Dann sprachen in langer Reihe die abschiednehmcnden
Gäste: ein Deutscher, ein Franzose, ein Engländer,
ein Serbe, ein Jugoslawe nnd ein Schwede.

Wieder wurde in diesen Reden der Kongreßteilnehmer,
die jetzt auf den Dank an das gastfreundliche Land und
insbesondere aus das gastfreundliche Diakonissenhaus ab-
gestimmt waren, unser schönes Schweizerland gerühmt. Einer
der Redner nannte unser Land im Hinblick auf das friedliche
Zusammenleben dreier Nationen und der verschiedenen Kon-
fessionen „das Land der erfüllten Unmöglichkeiten". Ganz
besonders warme Worte fand für die schöne segensreiche
Arbeit der Diakonissinnen der letzte der elf Redner, der spin-
pathische Erzbischof Soederblom, den der Photograph znm
Schlüsse ertra noch festhielt, umringt von den Emmentaler
Sängerinnen und Sängern inmitten einer frohen Festgesell-
schaft — vor seinem Blicke das alte^.Bern — ein unver-
geßlich schöner Anblick, der ihm, wie den andern fremden
Gästen als beglückende Erinnerung in Gedächtnis haften
dürfte, so wie wohl auch die einheimischen Teilnehmer der
solennen „Quicken party" im blumenreichen „Blumenberg"
das Bild nicht so schnell vergessen werden. -cb-

Und ob wir auch möchten.

Wir müssen die Form tragen, in der wir erschaffen
wurden, und ob wir auch möchten, wir können uns keine
andere wählen.

Unsere Form aber ist unsere Individualität. Sie ist

uns anvertraut als ein Instrument, durch welches der Geist
der Welt weht und durch welches er erklingen will. Die
eine Form ist fein und vielsaitig bespannt und vermag die
Schwingungen des Weltgeistes reiner, tiefer, voller und be-

seligender zu erfassen, während durch die spärlichen, dicken

und groben Saiten des andern Instruments die Töne des
Weiltgeistes vage, unvollkommen und plump erklingen. Ewig
unerfindlich aber wird es uns bleiben, warum die Formen
so verschieden sind, und warum es unmöglich ist, die Sprache
des Weltgeistes gleichmäßig zu erfassen und die tausend-
fälligen Klänge einander verständlich zu deuten. Denn keines
der den Menschen anvertrauten Instrumente ist so beschaffen,
daß es die letzten Geheimnisse des ewig Allmachtvvllen in
seinen Saiten aufzufangen und erklingen zu lassen vermöchte.

Wir müssen die Form tragen, in der wir erschaffen
sind, und ob wir auch möchte», wir können uns keine andere
wählen. Die Instrumente aber, die ohne ihr Zutun reich
und herrlich gebildet wurden, sollen ihre Saiten schwingen
und erklingen lassen in den großen, unser kleines Menschen-
sein überdauernden Ewigkcitsklängen des Geistes zum ei-

genen Segen und zum Segen der andern.

Johanna Siebel.
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